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Lebensart

„Aus dem Leben gegriffen“ von Edeltraud Haischberger

Seminarleiterin & Buchautorin - www.edeltraud-haischberger.at

„Meine liebe Bekannte hat ein wun-
derbares Seminar ausgeschrieben,
aber ich kann einfach nicht, diese
Woche ist schon so viel, ich rufe sie
an!“ erzählt mir eine Freundin am Te-
lefon. Es ist ihr fast peinlich, aber ei-
gentlich will sie nicht hingehen.
Warum sagt sie nicht einfach: „NEIN,
dieses Mal geht es nicht!“ Noch dazu
– es ist eine öffentliche Seminaraus-
schreibung, keine private Einladung.
Natürlich ist es nett, wenn sie ihr das
mitteilt. Aber eigentlich hat sie kei-
nerlei Grund sich zu rechtfertigen.
Also ehrlich gesagt, ich würde schön
schauen, wenn mich alle anrufen,
warum sie NICHT kommen. Mir ist
es lieber, es rufen die an, die kommen
wollen. 

Spaß beiseite, es geht hier um ein
weitverbreitetes Thema. Um die
Rechtfertigung. Was für ein komi-
sches Wort: Recht und fertig. Ich
glaube, wir kennen das alle. Diese
Rechtfertigung. Ich habe das Gefühl,
ich muss begründen, warum dieses
und jenes so ist und nicht so. Aber
warum eigentlich? Würde nicht ge-
nügen: Nein, ich möchte nicht!

Speziell beim Fall meiner Freundin
braucht es nicht einmal das. Sie hat
die Ausschreibung bekommen –  und
sie möchte nicht. Aus. Ich denke
nicht, dass die Seminarleiterin darauf
wartet, dass jemand anruft und be-
gründet, warum es nicht geht. Es gibt
ganz viele Gelegenheiten, wo wir uns
winden und rechtfertigen:

Ich bin auf einer Verkaufsparty und
will aber nichts kaufen. Da höre ich
tausend Sachen. Die Küche ist zu
klein, ich hab schon so viel, mein
Mann heißt das nicht gut, und so wei-
ter. Warum sage ich nicht einfach:
„Hat mir gefallen, aber derzeit brau-
che ich nichts!“ Ja, wir waren eingela-
den, es war auch lustig, man trifft
andere Leute und kann sich gut un-
terhalten, dazu lernt man neue Sa-
chen kennen und vielleicht ist auch
der Knaller dabei, den ich unbedingt
haben möchte. Und wenn nicht, dann
war es ein unterhaltsamer Abend
oder Nachmittag. Aber wenn ich
nichts kaufen möchte, dann ist das
meine Entscheidung, die zu akzeptie-
ren ist. Und ich muss mich trauen,
das auch kund zu tun. 

Denken wir an das OMA Thema: Wie
oft rufen die Omis an: „Wann kommt
ihr endlich wieder einmal zu Be-
sucht?“ Ich denke,  Sie wissen selbst,
welche Rechtfertigungen da in den
Raum gestellt werden. Anstatt ein-
fach zu sagen: „Nein, liebe  Omi,
diese Woche kommen wir nicht, wir
sagen rechtzeitig Bescheid und ma-
chen mit dir einen Termin, der für uns
alle passt!“

Oder denken Sie an die Anrufe der
Mutter. Sie sehen schon die Nummer
und heben gar nicht mehr ab, anstatt
zu sagen: „Mutti, es geht jetzt nicht,
ich rufe dich an wenn ich wirklich
Zeit habe!“ Sie könnte ja beleidigt
sein, und wenn ich dann anrufe,
stammle ich vielleicht hundert Ent-
schuldigungen, warum es nicht ge-
gangen ist.

Auch am Arbeitsplatz gibt es immer
wieder Anlässe: Wenn Sie Kritik ein-
stecken müssen zum Beispiel, wie
reagieren Sie da? Ich hab immer
gleich mit: „Ja, das ist halt, weil ich
gedacht hab…!“ geantwortet. Anstatt
einfach zu sagen: „Nein, so ist es nicht 

Warum sage ich
nicht einfach  

NEIN!

Ich suche ständig nach einer
Rechtfertigung
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– oder eben JA, da haben Sie recht,
hätte ich auch drauf kommen kön-
nen!“ 

Ach es gibt so viele Gründe – hier ei-
nige davon: Warum bist du noch
immer Single?  Hier könnte man ein-
fach sagen: Weil ich es KANN! Oder:
„Ich habe ein voll schlechtes Gewis-
sen, weil ich heute nicht geturnt
habe.“ Niemand zwingt Sie dazu, es
zu tun. (Auch wenn sie sich danach
besser fühlen würden). „Ich esse jetzt
eine Pizza, aber ich gehe dann eh
noch joggen!“ Sie können eine Pizza
auch ohne jede Erklärung essen,
wenn Ihnen danach ist! „Warum
warst du diese Woche nicht beim El-
ternabend?” Und schon rattert es im
Kopf - was sag ich bloß?

Ganz ehrlich, ich hab jetzt ein paar
Merci gegessen und mir sogar selbst
eine Rechtfertigung zurecht gelegt.
„Na, dann ess ich halt am Abend
nix!“ Merken Sie, wie tief wir in der
Rechtfertigungsfalle sitzen?

Schauen wir doch einmal, was da da-
hinter stecken könnte. Ich denke, es
steckt eine ganz alte Unsicherheit da-
hinter. Wir sind alle programmiert es
allen recht zu machen. Darum schie-
len wir immer mit einem Auge, wie
kommt denn das an, was ich gerade
mache. Und sehe ich nur das gering-
ste Anzeichen, dass etwas nicht an-
kommt, dann startet innerlich schon
die Rechtfertigungsmaschine.  

Es ist ganz wichtig hinter diese Dinge
zu schauen. Wo kommt diese Unsi-
cherheit her? Wer hat mich so unsi-
cher gemacht? Wo habe ich das
Vertrauen verloren? Im Grunde ver-
traue ich mir selbst nicht. Ist aber
auch kein Wunder, wenn man von
klein auf hört: „Das kannst du nicht!
Du musst das anders machen. Wer
hat dir diesen Blödsinn gezeigt!
Warum machst du es nicht so?” Und
auf einmal sind wir groß und sollen
alles richtig machen?

Ich kann mich gut an einen Herrn in 

der Praxis erinnern, seine Ehe war
schon jahrelang mehr als vorbei. Er
hat ständig über seine Frau gejam-
mert und auch über sein nicht vor-
handenes Familienleben. Aber eine
Trennung ist nicht in Frage gekom-
men, weil: Dann hätte seine Mutter
recht gehabt! Sie hat ihm immer
schon gesagt, diese Frau ist nichts für
ihn. Er hat sich tausend Rechtferti-
gungen überlegt, warum er diese Si-
tuation immer noch aushält und
duldet. Er ist sehr spirituell und ein
guter Heiler. In den Augen der Frau
nichts als Scharlatanerie. Im Grunde
weiß er natürlich, dass nur ER was
ändern kann, aber es fehlt ganz ein-
fach der Mut. Damit ist er nicht al-
leine. 

Eine Bekannte sagt immer wieder:
„Hätte mein Mann mich nicht verlas-
sen, ich hätte die Familie über allem
gehalten, gestimmt hat es schon lange
nicht mehr.  Jetzt hat er den Schritt ge-
macht und nach dem ersten Schock
kann ich nur DANKE sagen!“ 


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Wäre ich nicht beruflich dort verwur-
zelt, würde ich spätestens jetzt einen
Städtetrip nach Linz planen. Grund
dafür ist das viel diskutierte Video
des Linzer Tourismusbüros, in dem
sich die Stadt selbst auf den Arm
nimmt, dabei offene Baustellen
(buchstäbliche wie bildliche) thema-
tisiert und damit letztendlich zeigt,
wie unperfekt sie ist.

Und das mag ich. Nicht nur bei 
Städten, auch bei Menschen. Die
zahlreichen perfekt inszenierten Dar-
stellungen in den sozialen Medien
von bekannten und weniger bekann-
ten Menschen nerven mich nicht nur,
sie lösen auch Druck in mir aus.
„Wow, dieser Urlaub muss ja viel
spannender als meiner gewesen
sein!”, „Ob mir diese Hose auch so
gut steht?” oder „Warum bin ich die

Karriereleiter nicht so schnell hinauf-
geklettert?”. Unnötige Selbstzweifel,
die da in mir hochkommen. Da ver-
gleiche ich mich lieber mit meinem
jüngeren Selbst und freue mich, wie
weit ich gekommen bin! 

Noch mehr mag ich es, wenn sich
Menschen (und Orte) selbst nicht
allzu ernst nehmen und erst einmal
über sich selbst lachen. Das finde ich
viel charmanter (und ehrlich gesagt:
einfach netter) als sich über eine
Gruppe „anderer” lustig zu machen.
Auch wenn Letzteres viel einfacher
ist, kehre ich lieber erst einmal vor
der eigenen Türe – und dabei am bes-
ten nichts unter den Teppich – und
bringe meine Schwächen vor den
Vorhang (wie etwa meinen übertrie-
benen Hang zu Redewendungen).
Denn das macht mich nicht nur 

weniger angreifbar, sondern vor
allem zu einem guten Vorbild. Und
das mag ich am meisten. 

Monika Dauterive ist Personal-
managerin in Vollzeit, Mutter in Teilzeit
und freiberufliche Autorin aus dem Salz-
kammergut. In ihrer Kolumne lässt sie uns
– mit ein wenig Augenzwinkern – an all
diesen Dingen teilhaben. 

OK LUMNEOOK

Warum ich am liebsten über mich selbst lache 

Aber dahinter ist ganz tief verwur-
zelt: Das macht man nicht, das gehört
sich nicht. Mein Wort gilt, du kannst
dich nicht drehen wie ein Fähnchen
im Wind. Es stimmt natürlich, dass es
gerade in Partnerschaften sehr viele
Rechtfertigungen gibt, aber ich
denke, in Büros und anderen Arbeits-
stellen ist es nicht viel anders.

Vielleicht sollten wir uns einmal an-
schauen, wo liegt denn bei mir der
Hund begraben? Sensibler beobach-
ten, wo fühle ich mich angegriffen,
wo hab ich gleich eine Entschuldi-
gung oder eine Rechtfertigung parat?
Ja, das dauernde Entschuldigen ge-
hört ebenso in diese Kategorie. Ent-
schuldigung – da kann ich wirklich
nicht, Entschuldigung – das hab ich
nicht gewusst – Entschuldigung, das
hat aber der Kollege…. 

Sie wissen ja schon, in dem Moment
wo man darüber spricht, wo man
seine Aufmerksamkeit hinlenkt, ist
der erste Schritt getan. Auf einmal ist
die Sensibilität da und man merkt 

sofort – Oh, schon wieder sitze ich in
dieser Falle. Freuen Sie sich, Sie haben
es schon bemerkt. Jetzt können Sie
handeln. Sie können in sich hineinlä-
cheln und selbst entscheiden, wie
geht es mir gerade? Muss ich etwas
antworten oder kann ich bei mir blei-
ben und den anderen und die Situa-
tion lassen, wie es gerade ist. Wenn
er/sie der Meinung ist, ok, so ist es,
ich bin anderer Meinung, aber das
geht nur mich was an. Und schon fällt
der Ärger ab und ich bin bei mir und
nicht beim anderen. Einfach super!
Gratulation!

So wünsche ich Ihnen eine schöne
Zeit, wo Sie Ihre Sensibilität schulen
und immer vorher überlegen, ist es
das wert, dass ich mich ärgere, muss
ich mich rechtfertigen, muss ich mich
dauernd entschuldigen? Sie müssen
nicht, bleiben Sie bei sich und lächeln
Sie in sich hinein und freuen Sie sich,
dass Sie so sensibel geworden sind.

Herzlichst
Edeltraud Haischberger

Wir gratulieren herzlich!
Herr KonsR., Oberstudienrat, Mag.
Pfarrer Jakob Hammerl, Ehrenbür-
ger der Gemeinde Gosau, feiert heuer
sein 60-jähriges Priesterjubiläum als
Seelsorger seiner Pfarrgemeinde. Von
1961 bis 1995 wirkte  er in Gosau als
Pfarrer. Gleichzeitig unterrichtete er
40 Jahre als Religionslehrer am Gym-
nasium Bad Ischl. Neben seiner Tätig-
keit als Seelsorger setzte sich Pfarrer
Hammerl insbesonders für die Reno-
vierung des Gosauer  Kirchenhauses
ein. Weitere Herzensangelegenheiten
sind ihm seine Schafherde und die
damit verbundene Landwirtschaft
sowie die liebevolle Pflege seiner Bie-
nenvölker.
Voriges Jahr erlitt Pfarrer Hammerl
einen Schlaganfall, von dem er sich
gegenwärtig in der Reha erholt und
neue Kräfte tankt. Sein Dank gilt sei-
ner Vertrauensperson Ing. Otto Mierl
und all jenen, die ihm in dieser
schwierigen Zeit des Aufenthalts im
Krankenhaus Hilfe, Beistand und
Trost entgegengebracht haben.
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